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staunen, gehorchen, likismpfent
An eine große Aufgabe sind wir gerufen in

unsern Tagen. Es gilt, die Gemeinschaft unsres
Volkes fest zu gründen und auf ihr ein kraft-
volles Reich aufzurichten zu Nutz und Frommen
der abendländischenWelt. Diese Aufgabe fordert
die innersten-.Kräfte der deutschen Seele. Jeden
Tag müssen sie neu lebendig sein nnd sich be-

währen in jedem Werk.
Drei Worte, die auch das Leben des faschisti--

schen Italien formen, müssen darum auch als

Losung stehen über dem deutschen Herzen in

allem kleinen und großen Tun. sind die
Worte:

» Glauben, gehorchen, kämpfen!
s Ohne Gehorsam gibt es keine («s)’emeinschaft.

« XZunächstgehorchen wir dem Führer nnd all den

Männern die regelnd nnd leitend die Ordnung
rres Volkes tragen. Damit bekennen wir aber

«- unser Wissen um das geheime Lebens-

Volk, das« beides braucht, die Führung
Verantwortung für das Ganze nnd

: Gefolgschaft ans tiefer, im Gewissen
Treue. Wer gehorcht, bezeugt dar-

cht des Di"eueus, das den einzelnen
n die lebendige Gemeinschaft, weil

«l)t von dein Kreisen um das
! Ziele nnd Aufgaben, die dem

"«1-d·Wer gehorcht, er-

gt e n F r e i h e i t, indem er»
d des Volkes der geschicht-
TkVolkes erschließt. So ist
b gpseheu -- Zwang nur

·

suen Schaffenden und

koruek ihrer innersten
r wird, weil ihre Seele

s- aufgeschlossen ist.
«.««Gemeinschaft nicht ver-

9 Große muß den Wider-

,«,«chseu,die Wahrheit muß
,«"d·asGute iiber das Nied-

Aller Kampf freilich ist
«igt Schmerzen unsd Not. Er.

Stunden der Schwäche und des

Jr allein im Kampf wird
seh der Treue nnd der Gemein-

MtszäxIm Krampfwachsen die Kräfte.

Erz-Fis-Wille itahlbart und das Herz ge-

».,«-,.i’ap;fer.Wer iu notvollem Ringen
,«»-·.«io;et,·wer mutig durch die Abgründe

ktk idie sich AUI Wege des Kämpfenden auf-
Wer es lernte, in der Erfüllung harter

,-"kdem Tod IIFWder Hölle ins Auge zu
III-der MIPJAIIgt allein die Krone des
»Is- Die OWNER nnd Anfrechteii, die in
Wk Erpresbkslhdie ans der Tiefe ihres Her-

zeus der Wahrheit leben, sind die«Säulen, auf
denen die Gemeinschaft des Volkes gegründet ist
und die Herrlichkeit des Reiches ruht.

Die straft aber zum Gehorchen in freier Hin-
gabe und die stete Bereitschaft zum Kampf in

willigem Opfer strömt aus dem Glauben
des Herzens Er ist gewiß der ewigen Sendung
und bejaht —die harte Notwendigkeit Er ist er-

griffen vou der Heiligkeit der Pflicht, die ihn
nicht losläßt nnd hinaushebt über alle Kleinheit
des Herzens. Er weiß, daß in allem Stürmen

geborgen vorwärts schreitet, wer sich dem ewig-en
Gotteswillen ergab, der uns in sdiese Zeit und

in diese Aufgabe stellte, damit wir sie nieistern
nnd gestalten nach seinem Gebot. Wer glaubt,
schaut hinaus iiber die kleinen Ding-e hinein in

Gottes Welt. Er spürt denSchritt des Ewigen
nnd schreitet ihn wagen-d mit. Er ist gewiß
seines Sieges übe-r alle Stürme der Zeit. Er

weiß, daß alles Leben herausbricht ans dem

Tode der Freien, die sich opfernd geben. So

wird der Glaubende »durchfeinen Gehorsam und

seinen kämpferischen Einsatz zum Träger der

göttlichen Zukunft: »Hinaus über unsre Ver-

gänglichkeit wandert das deutsche Werden«.
Still steht hinter diesem Glauben, Gehorchen

und Kämper jener Heilbringer aus der Ewig-
keit, der einst nach schswerstem Kampf aus Glau-
ben im Gehorsam am Kreuz sein Leben dahin-
gab. Er segnet alle, die diesen Weg wandeln.

Er stärkt alle, auf denen seine Not lastet. Er

scheucht das Dunkel, sdas den Blick hemmt und

die Seele umnach-tet. Er zeigt die ewigen Sterne,
die als Boten Gottes still leuchten über allem

Ringen. Er macht uns gewiß der ewigen Güte,
die nimmer von uns weicht. So ist er der Brin-

ger des Friedens und sder Quell unserer Kraft.
Denn er ging den Weg zn Ende, auf den wir

treten. Er biirgt für die Vollendung der Tat
und kiindet sdeu Sieg, der auch uns reift, wenn

wir gehorchen, kämpfen, glauben — bis ans

Ende. Erich Fromm, Altenburg.

«

Du bist treu, wenn du dich einordnest, — wenn du dich ein-

beziehst in eineBeziehung oder Ordnung, die du' anerkennst.
Anders gibt es gar keine Freiheit. Immer fetzt Freiheit eine

Ordnung oder Beziehung voraus. Die Freiheit ruht auf einer

Basis, die aufs Festeste gesichert fein neu-ji«
Wir leben unter der Freiheit wie unter einem freien Himmel.
2lber ohne das Gewölbe dieses Himmels, unter dem wir leben,
wäre die Freiheit nicht. Die Sicherheit dieses Himmels, die

Überwölbungdurch ihn ist es, die uns erlaubt, frei zu fein.
Dies gilt für alle. Nur unter der gleichen Ordnung gibt es«

Freie. Du-«bist nur mit Freien frei. Freiheit für dich heißt:

Anerkennung der Freiheit der mit dir unter dem Simmel der

Freiheit Lebenden. Die gewollte Einordnung ist die Grund-

lage und die Grundtatsache der Freiheit —· ebenfowohl im

Staate wie für Geist u d Seele.
Rudolf G. Binding.



Der Heliand
Das Christentum mußte unseren germanischen

Vorfahren in einer Form nahegebracht werden,
die ihnen verständlich war. Daher gab Ludwig
der Fromme einem von Geistlichen beratenen

Sänger den Auftrag, die Geschichte von Jesus
dem Volke in seiner eigenen Sprache zugänglich
zu machen. So entstand um 830 eine Evan-

geliendichtung, der man später den Namen
»H eli an d« gegeben hat.

Dieses schöne Gedicht im Stabreim uralter

Gesange zeigt, wie tief schon damals
das Christentum bei den Sachsen
Wurzel geschlagen hat. Sie ist »der mäch-
tigste Gegenbeweis gegen die Legensde von der

aufgedriiugeuen und als artfremd empfundcnen
christlichen Religion« (H. Vorukamm). «

In einzigartiger Weise verbindet sich im
Heliand deutsches Volkstum und Hingabe an

Christ-us.
Der Dichter zeichnet den Heiland als einen

Inachtigen germanischen Volkskönig, der lehrend
und« helfend das Land durchsicht. Der Schau-
platz ist die deutsche Landschaft mit ihren aus-

gedehntenWäldern und ihrem wolkenschiweren
Himmel. Die Geschichte von der Stillung-des
MeeresLVersetztden Leser an die Nor.dseeküste,
von der aus die sächsischenSeefahrer einst ihre
kuhnen Streifzüge unternahmen· Die Städte
des jusdischen Landes werden zu deutschen Bur-

gen. In der Bethlehemsburg hatte das alte

Konigshaus seine Stammburg Im Nord-gau
Galilaa sammelt der junge König seine Gefolgs-
leute· Wie Christus, sind auch seine Iüniger
edelgeborene Männer. Eis sind 12 sächsische
Recken, die als freie Männer.ihreni Herrn in-
Lehnstreue ergeben sind. Thomas bekeniit als
einer der Tresuesten:
»Das ist des Degens Ruhm,
daß er seinem Fiirsten fest zur Seite stehe
und standhaft mit ihm ster-be.«

So wird die Dichtung zu einem hohen
Lied der Treu e. »Ich hab’ euch Gottes Reich
ver-heißen, des Himmels Licht. Ihr verheißt
mir dagegen Geleit.« Man merkt es dem wacke-
ren Sachsen an, daß er selbst zu den Mannen
gehört, die Christus die Treue geschworen haben.
Keine tiefere Schmach kennt der Germane als
die, die Treue zu brechen; doch nur dann, wenn
der Führer gleiche Treue hält. Neben Thomas
steht Petrus dem Herzen des Dichters am nächs-
sten. Mit großer Freude schildert er die Waffen-
tat dieses-schnellen Degens bei der Gefangen-
nahme Iesu. Als Christus seinen Iüngern ver-

kündet,einer unter ihnen werde ihn verraten,
mochten sie solcher Meintat keinen bezichtigen.
Wenn Petrus, der Degen Wackerster, nun doch
seinen Meister verleugn-et und alle Iünsger flie-
hen, dann kann der deutsche Dichter darin nur

eine unabänderlicheFügung des Schicksals er-

blicken.«Mit inniger Teilnahme erzählt der
Helianddichter die Leidensgesch-ichte.Das heilige
Abendmahl ist ganz als Gedächtnismahl der
Gefolgsleute »dem Herrn,zur Huldigung« auf-
gefaßt.

«

Wie eine echt deutsche Heldendich-
tuug mutet uns der Heliand an. Die Weisen
aus dem Morgenlande sinid gewaltige Helden,
die nach Jerusalem ziehen, um dem Weltlehns-
herrn Christus den Vasalleneid zu leisten. In
der·Bergpsredigt stellt der Herr wie in einem
Thing, umgeben von seinen Mannen, im Ange-
sicht des ganzen Volkes die großen Grund-ge-
setzeseines Reiches auf. Die Hochzeit zu Kana
ist ein deutsch-es Festmahl, in der -,,hölzern-en
Halle mit dem Hochssitzedes Hausherrn in der
Mitte«. In der Speiqugsgeschichte lädt der
»milde« Volkskönig Tausende zu Gast.
ganzessWiirken stellt sich dar als ein ent-

schlossener Kampf wider die Mächte
der Finsternis, die sich in den Iuden, dem

»bösen Heervolk der Feinde«, verkörpern. Die
Getreuen gehen ein in die ,,Gottesau«, die
Bösen in das Reich der Hel, wo Satan-Loki, der

Feuerriese, wohnt.
f
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Was in den Gvangelien germanischer Anschau-
ung allzusehr widerspricht, wird umgeformt oder

weggelassen Aus den Hirten der -Weihnachts-
erzählung, die die Lämmer hüten, werden»Män-
ner auf der Wacht der Rosse«. Nicht Armut und

Niedrigkeit umgibtden Neugeborenen;in Pracht-
«e«wän-der ges-hülltliegt das Kind in der Krippe.
Ist-imEinzuge Iesu in Jerusalem verscheigt der

Heliansddichter, daß Christus auf einem Esel
einzug. Die kriegerischen Sachsen hätten daran

Anstoß genommen. Esbenso ist die Stelle vom

Hinhalten der linken Backe nach »dem Schlag auf
die rechte weggelassen Ferner führt er keine
Stellen aus dem Alten Testament, die Iesus als»
den Messias der III-»den erweisen sollen. Sie
wären ja, wie der ganze Gegensatz zur jüdischen
Gesetzlichkeit, den Deutsch-en unverstandslich ge-

wesen. Im ganzen aber bemüht sich der Er-

zähler, den christlichen Geist des Werkes zu
wahren. Bei aller männlichen Tapferkeit ist
Christus »das Friedenskind Gottes«. Es fehlen
nicht Sprüche wie: »Ich bin nicht gekommen,
mir dienen zu lassen, sondern zu dienen«. Es

fehlt nicht-der Lobgesang der Engel in der jedem
Deutschen ans Herz greifenden Geschichte von
Christi Geburt, ,,mit ihrem ganzen Zauber von

Wunder und Weissagung und Weihnacht«:
,.Lob sei dem Herrn
Hoch im höchsten Reiche der Himmel
Und Friede auf Erden den Völkern allen,«-
Den gutwilligen, die Gott erkennen
Mit lauterm Herzen«

»So brachte«,wie Wilhelm Schäfer sagt, »ein
Sänger der Sachsen den Heliand
deutsch in die Welt. Kein Opfer-lamm
mehr, im Tempel zur Schlachtbank geführt, als

Versöhnungsopfer die Sünde zu sühnen nach
jüdischem Priester-gesetz.«Christus ist auch kein

unnahbarer Weltenrichster mit· starren, asketi-

schen Zügen, wie ihn die spätere ibyzantinische
Kunst dargestellt hat. Von Weltslucht ist im

Heliand nichts zu finden." Die Welt ist dem

Dichter Utgar·d, die schöneMenschenerde. Gegen-
stand der Verehrung der Gernianen ist die hel-
d-ischeGröße des Gefolgsherrn.

700 Iahre später wach-te der Heliand von

neuem auf iu den Herzen der Deutschen, als

Martin Luther, wieder ein Niedersachse, seinem
Volke die Bibel überfetzte Und wieder nach
400 Iahreii haben deutsche Theologen und

Pfarrer im Verlag Deutsche Christen, Weimar-,
das »Deut«sch-eVolkstestament« geschaffen. Zu-
nächst wurden die-ersten drei Evangelien in

ihrer ältesten erreichibaren Form in die Sprache
unserer Tage übertragen. (Auch Iesusworte, die

nicht in unseren Evangeliånstehen, sind aufge-
nommeu.) Bei der Verdeutfchung des Neuen

Testamentes ging es den Uebersetzeru aber nicht

darum, »die alte, ehrwürdige Lutherbibel zu ver-

dränigen — Luther ist und bleibt unerreichtes
Muster — sondern die Menschen zur ,,Botschaft
Gottes« zu führen, die sie in der Lutherbibel

nicht mehr verstehen können«.

Paul Heyfelder.

Schlag zu, schlag’·zu, du deutsches Schwert!

Schlag zu«schlag zu, du deutsches Schwert,
schlag zu aus Engelandl -

Es ist der Ritterschast nicht wert

die seige Mörderhandt -

«Vergeltung!« rust der Toten chor,
geschändet in der Ruh’;
aus dom und Weihstatt bricht’s empor:
»du deutsches Schwert, schlag’ zul«

Wo Liebe Schmerz und Wunden stillt
und neues Hoffen gibt -

ivo Kinder jugendsroh gespielt -
.

ivo deutsche Kunst geübt s- ·

«

ivo friedlich in den siausern ruht
««

It
die arbeitamiide faust - -"' .-

.-«.-«,.
-

da hast mit Trümmern, Brand und BMH
Verbrechen du gehaust! - -

iiun fordern roir dich zum Gericht
für alle freveltat,
du dieb der nacht, du fliehst das Licht
aus deinem Teufelspsadi - -

Und über Küste, Stadt und Strand
dröhnw donnernd ohne Ruh’:

,,Vergeltung gegen Sngelandi -

».

du deutschen Schwert, schlag' zu!« -

Rudolf «Stelzner,Eisenach.

illa-Hlsieiiiiium Sieg liegt ewig beid
Als nach Abschluß der »Flandernschlacht«der

Führer sagte, daß für den weiteren Kampf
Divisionen eingesetzt würden, die lden Feind noch
nicht gesehen haben, da wußten «wir,"daß nun

auch für uns die Stunde des Einsatzes gekommen
war. Wenn wir jetzt nach »dem siegreich-enAb-

schluß der großen Schlacht in Frankreich uns

fragen, wie es möglich sein kann, daß nach
44 Tagen Frankreich restlos zu Boden geschlagen
ist, so ist mit Recht darauf die Antwort zu
geben, daß dies gewaltiige geschichtlicheGeschehen
nur durch die revolutionäre Dynamit
des deutschen Volkes und seiner
nationalsozialistischen Führ-ung
iherbeigefüxhrtwurde. Diese Dynamik zeigte sichs

bei uns Frontsoldaten in einem ungebrochenen
Lebens- uiiid»S·iegeswillen. Dieser Wille stand
nicht auf schwacher Grundlage, sondern schöpfte
seine Kraft aus tiefster Le.benstiefe. Es ist nicht
nur pietätvolle Erinnerung, daß immer noch ain

dem Koppelschloßdes i
Wort steht »Gott mit
steht heute noch tiefes,
So entsprach es durcha.
Wunsch, daß uns am Vorte.
unser Dsivisionspfarrer zu»ein
rief. Eine größere franzostsche
uns auf, ernstgestimmt waren u,

Weihe empfing uns, denn wir l·
xeiner Gegend, die noch zu dEuti

des Weltkrieges trug. Alte verwuch
trichter, einsame Grabkrenze und zah.
Friedhöfe aller Nationen redeten ein-—
liche Sprache zu uns. Das Ringen »-
schlacht wurde lebendig. UnserezVätgFTquTder haben hier -mit ihrem Blut denskade
heiligt und schlafen »aufstummer Nachts-L-
sind wir da, sie abzulosen und mit neugesain
ten Kräften, die damals unvollendete Sch«
zum Siege zu- führen. ·

« «
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lSo saßen wir in dieser französischenDorf-
kirche. Da klingt das NiederländischeDank-gebet.
Und so tief wie hier ist wohl selten das Wort
des Künders empfunden worden: »Sei getreu
bis in den Tod, so lwill ichs dir die Krone des

Lebens geben. Noch einmal lenken vwir in Ruhe
unsere Gedanken zurück zu unseren Lieben da-

heim, auf unser deutsch-es Volk, um dann unsere
gesammelte Kraft, die Gedanken nur auf die
kommende Aufgahe zu richten. Der Ernst der

Stunde wurde mitunter voll unterstrichen durch
das laute Drohnen der nahen Front, an der be-

reits die ErkaUPPfUngdes Sommeüberganges
vor sich ging. Hier wurde uiisdas Wort »dyna-
mische·Lebenskraft« Uicht eine schöne Rede-wen-

dung, sondern zum tiefen, religiösen Erleben

Die Tage vergingen Wir jagten den Feind
in immer schnellekem Tempo. Versuchte er an

be«"fon-dersgünstigenStellen Widerstand zu leisten,
so wurde dieser rasch- gebrochen Der

Bericht meldete: »JU die Wseygandlinie einge-
brochen«i— »die Weygandlinie durchstoßen«.
Wir waren mit dabei.· Bald lag sie weit hinter
uns, uuxd wir befanden uns schon im Herzen
Frankreichs

Wenn wir uns selibststaunend fragten: Wie ist-
dies Geschehen Möglic)?, so gab es für uns nur

eine Erklärung: Der stärkere Wille, genährt und-

getragen von revolutionärer Lebenskraft, siegt!
Aus diesem Erleben heraus Zwar es nicht ver-

wunderlich, daß jeder mit freudigem Herzen den

Befehl unseres ·V0t0illonskommandeurs:»Mot-
SEU Dankgottesdicnst!«nachkam Ein Schloßpakk
mitten in Frankreich Nimmt uns auf. Der Platz
Ist geschmücktmit den glorreichen Fahnen Groß-
deUtschlllUdsi Gewehkpyramidseu und schwere
Maschinetlgeswehrestehen zu Seiten des Redner-
sPultes Wieder klingt dasNiederländische Dank-
gebet auf, gespielt von unserer Regimentskapelle.
Heinrich Anackers Worte in seinen Gedicht:
,,Ax;-fkach«geben uns die rechte Einstimmung.
Deutschland brichst auf! Deutschland marschiert!
Deutschland.——dein Sieg! Uebervolle Herzen
smgen das Lied: »O, Deutschland hoch in E-hren!«
Dann spricht der Pfarrer. Seiner Rede zu-
grunde gelegt ist das Wort des Krist: »Ich

Gleisedich Vater, Herr Himmels und der Erdel«
e TagedesKamspfes sind jedem zum Gott-

ekleb n geworden, jeder, der nachts unter ster-

HcsrsätemHimmel in seinen Erdloch auf der
--t; vorm Feinde lag, hat gespürt, daß eine

nmsvolle überirdischeKraft gestaltend am

«ft.Und daß für den Mienschsendas Opfer
ebens das höchste ist. Jedem Kamera-

er neben sich hat fallen sehen, wußte
«·,."son-dernin seinem Soldatengrab ge-
s. in«der »hellen Hand Gottes«. Dank

jeden, daß er diesen großen Krieg
s

hat«miterleben dürfen, daß die

geschütztdie Zeiten überstanden,
innerlich und äußerlich erstarkt
aß die gefallenen Kameraden
s- uns kündet, den Sieg des
Tod davongetragen haben.
ki-großer Schlacht, stiesg auch

"

unser Choral von Leuthen
le Gott«.

.e Musik das Lied vom

hrend die Namen unserer
oerden Still wer-den die

Besten sind geblieben Ge-

:g-t aus allen Gesichtern, als
den Fuhrer ausgebracht wird-.

oer Nation empfindet jeder das

.,, was in seelischer Schau die

JzzLieIdersidemdeutschen Volke kün-

Asnur 2 stilleStunden, von denen

; selten spricht. Aber das schöpfe-
·1rd·-»durch sie zur Tat. So wur-

» tionare Dhnamik, die unser Volk
« neuster-in der Weltgeschichte werden

s;..«;festlich
«

,

in seiner religiösen Kraft. Diese
VIM Fwnt und Heimat neu in ihrer

ebt und wird auch die·letzte Sehnsucht
««.d,.»schetkVolkes zur Erfüllung kommen

FriedeneMeU Dom der Deutschen.
.- -.s Ew«a l d B a lz e r, Leutnant.

s
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. Lieben wir nicht alle im tiefsten Grund-e unsre Erde? Dass Leben auf der Erde ist nicht
immer leicht. Es ist Kampf, Mühe, Sorge, Arbeit, Krankheit, und am Ende steht noch der
Tod. Aberwir lieben sie doch, unsre Erd-e. Die Erde hat eine starke Macht über uns, sie nimmt
unsre Sinne gefangen, wir hängen an ihr. Wir halten ihr trotz aller Enttäufchungen die Treue!

Und oft liegt unser Blick staunend auf den Werken dieser Erde, Wir bewundern die trächå
tige Fruchtbarkeit der dunklen Scholle; wir heben andächtig die Schätze der Tiefe, die »der Fels
in sich birgt; wir träumen am Ufer der Ströme; wir blicken dankbar in die reine Luft des

Himmels; wir bestaunen die Fülle der Wiesen, die auf der Erde leben und als Kinder der
Erde von der Erde leben. Höhe und Tiefe, Breite und Weite, Täler und Berge, Felsen und

Meere,· Blüten und Früchte, Tiere und Menschen — wir lieben unsre Erde!

Kühn springt der Glaube hinweg über der Erde Miihsale und bekennt sich zu der trösten-
den, stärken-den und begeisternden Erkenntnis: Diese unsre Erde steht in Gottes Hand! Und

«.".darum lieben wir sie. Gott schaut uns an aus allen Dingen dieser Welt. Gott ist das große
Geheimnis, das hinter der Erde ruht. Jn der Erde, die wir lieben, lieben wir Gott. Gottes
Stimme spricht aus der Erde und durch die Erde. Diese Erde ist sein Wort. Ja, die Erde ist
»die große, aufgeschlagene Bibel, die wir lesen, lieben und achten sollen.

Eine große, innere Ruhe wird uns geschenktdurch den Glauben, daß die Erde in Gottes»

Hand steht. Das Werden und W-achsen, Blühsn und Reisen, das Sorgen und Mühen, aller

Kampf und alles Schicksal, alles, »was sich auf dieser Erde aus der Erde Kraft entfaltet, ent-

wickelt, was sichssehnt, drängt, was leidet und seufzt, alles, was lacht und schafft, alles, das

reiche, tausendfältige, nimmermüde Leben, das diese Erde mächtig erfüllt, alles dies steht mit

der Erde in Gottes Hand. Alles wird von Gottes Hand geleitet und einem großen, letzten
Ziele zugeführt

O, so ist auch das einzelne kleine Leben, dein eignes unbekanntes Leben in Gottes Hand und

hat seinen Platz, seinen Zweck, seinen Sinn in Gottes Welt. Und so kannst du auch dein eignes
Leben lieben, denn du weißt, es liegt mit der Erde in Gottes Hand. Wer je gespürt hat, wie

sspritzt, gestoßen, geschimpft, --gestoshlen.

ihn die Heimat bezaubert, der wird'ewig wissen, daß die Erde in Gottes Hand liegt.
Und werden wir nicht auchi dann noch die Erde lieben, wenn wir dem Weltall zurückgegeben

in einem höheren Dasein der Erfüllung zustre·ben? Wir werden ewig denken: Es war ldoch
eine seltsam wunderbare Zeit, die Zeit auf der Erde, die leid- und lustvolle, die glücklich-
-unselige, die harte unsd freudenreiche Zeit auf der Erde, da Gott uns auf besondere Weise in

seiner Hand hielt·

Geduld
Es gibt eine sogenannte Geduld, die etwas

Beängstigendes an sich hat. Menschenunwiirdige
Zustände mit Gleich-mit zu ertragen, ist häufig
nichts-—anderes als der Beweis eines Sklaven-

sinns. Wir preisen nicht die alles dulsdende

Gleich-gültigkeit, sondern die das Leben umge-«

staltende und erneuernde Energie. Aber diese
Energie braucht als ihre Gehilsin die Gusdnld

Geduld ist eine unscheinbare Kraft des All-

täglichen. Sie wird oft übersehen» aber wo sie
fehlt, gerät nichts. Wir brauch-en Geduld mit.

Menschen, brauchen aber Geduld namentlich«auch
mit dem Gang der Ereignisse .

Es ist merkwürdig: im Allgemeinen verstehen
wir es ganz gut, uns auf die Eigenart der

Dinge einzustellen, aber den Menschen gegenüber
glauben »wir das nicht nötig zu haben· Eyiktet
sagt mit Recht: »Wenn du in ein Bad gehst,
stelle dir vor, wie es da hergeht: es wird ge-

sGeshst
du doch-hinein so weißt du, was da kommt, und
es wird dir leicht werden, deine Geduld zu be-

wahren.«« Einen ganz
«

ähnlich-enRat gibt das

Sprichwort: »Wer reisen will, der schiweig fein
ftill«. Das heißt: Mtan muß sich auf der Reise —

unsd natürlich auch sonst — üben, seinen Körper
zu überwinden Horaz Fletcher erzählt dazu eine

feine Geschichte. »Im Begriff. eine Reise.anzu-
treten,- von der ich mir viel Freude und Genuß
versprach, sah ich den Zug, den ich benutzen
wollte, ohne mich abdampfen, da mein Gepäck
nicht rechtzeitig zur Stelle war, — aber ich emp-
fand nicht das leiseste Gefühl von Aerger oder

Ungeduld. Der Hausknecht des Hotels kam lau-

fend und schnaufend auf den Bahnhof, als der

Zug eben meinen Augen· entschwand. Als er

mich erblickte, sah er-a«us, als wenn er auf
Schelte gefaßt sei, und er fing an zu erzählen,
wie er in einer Straße ins Gedränge geraten
sei, ans dem er nicht wieder hatte herauskommen
können. Als er fertig war. sagte ich zu ihm:
»Es schadet -garnichts. Sie können ja nichts da-

für,-so wollen« wir es nur morgen noch einmal

versuchen· Hier ist ihr Geld-, es tut mir leid,
daß sie soviel Mühe hatten«. Er machte solch

« G. Iansa.

ein erstauntes und freudestrahlendes Gesicht, daß
ich sofort fiir den Aufschub meiner Reise ent-

schsädigtwar. Am nächsten Tag wollte er nicht
einen Groschen für seine Dienste annehmen, und
wir sind Freunde fürs Leben geblieben«

Weltreisende berichten, daß es besonders eine

Eigentümlichkeitder Japaner sei, von Aeriger
und Ungeduld frei zu sein. Wenn das den

Japanern möglich ist, warum nicht auch- uns?
Wie viel leichter wäre doch das Leben, wenn

wir diese Gelassenheit erreicht hätten! Es han-
delt sich aber insbesondere umGeduld mit dem

Gan-g der Ereignisse. Wie ·oft wiederholt sich
die-selbe Situation: was wir wünschen und er-

hoffen, will und will sich-nicht einstellen. sDie

Ungeduld will uns fast umbringen, jedenfalls
schwächt sie uns entsetzlich. Können wir denn

nicht davon frei werden? Wir wollen versuchen,
einige Hiler dazureichen » «

«

Der Grund sunserer Unruhe ist oftmals, daß
uns der Sinn sfür das"or«gansischeWerden und

Reisen fehlt. Wir bitten Gott so manchmal, daß
er Trauben wachsen lasse aus Dornen und Feigen
ans Disteln. Wir rufen ihn san, daß er uns den-

Kopf nicht weh tun lasse, wenn wir mit ihm
gegen die Wand rennen. Auf so etwas läßt«sich.
Gott nicht ein, er ist ein Gott der Ordnung
Das Kommende muß aus dem herauswachssem
was ist, nicht aus dem, was man sich einbildet.
Gott führt uns den Weg des langsamen Vor-
wärts und Aufwärts· So wollen wir uns das ·

willig gefallen lassen und das überhasteteDrän-
gen auf-geben. .

Wir wollen uns asber namentlich auch gegen-
wärtig halten, daß erst, wenn die Not am größ-»
ten ist, die Hilfe ein-setzen kann. Erst wenn die
Not die Verhältnisse zur Reife gebracht hat, kann
die organisch. sich entiwickelnde Hilfe zur Erschei-
nung kommen. Geduld ist die Wider-

ftandskraft der Seele, die sich im

Gedränge behauptet, bis alles aus-

gereift ist. Wenn die Menschen ungeduldig
drauf losschlagen, wenn sie schnell etwas beseiti-
gen wollen, kann Gott sich nicht offenbaren.
Der Ruf der Ungeduld schäsdigtuns nur und

macht uns krank, während der vertrauensvolle

Ausblickzu Gott auch ohne Worte die-Empfäng-
lichkeit- für seine Hilfe steigert. Ein Untertauchen
unseres ganzen Wesens in Gott ist immer ein
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Bad der Erquickung, ist eine Einigung unseres
tiefsten Innenjinit dem Willen Gottes;

·

Ausdruck der
"

steten
'

Gesinnung des wahrhaft
Religiösen ist das Gebet: Herr, es geschieht mir
dein Wille, so geschieht eben dadurch auch- der

meinige, denn ichshabe gar keinen ander-en Wil-
len als den, daß dein Wille geschehe.

Dr. M e g e r l i n, ’Eßlingen»

Aus unserer deutsch-christlichen
Arbeit

wiedersehensfeier mit der vorttiikklie am westwal
Nach einjähriger Abwesenheit feierte die Ge-

meinde BreitfurtlSaar ibr Wiederseheii mit ihrer
Dor-fkirche. Schon Wochen vorher waren einzelne
Familien in das geiräumte Dorf zurückgekehrt.
Mit Macht zog es alle in die Heimat zurück,die

sie so schnell verlassen mußten. Handwerker
waren tätig, die OT besserte die vorhandeneng
Schußschädenaus, die Aufräumsungsarbeiten
gaben-dem Ort allmählichwieder sein gewohntes
Aussehen. Ein Haus nach dem anderen gewann
wie-der Leben, Bekannte grüßten sich unter den-

Fenstern, gaben sichsnach langer Zeit der Tren-

nung zum ersten Male die Hand·
Schließlichwaren alle Familien zu Haufe und

am 8. September rief K"d. Gsruber seine Ge-
meinde zur Wiedersehensfeier mit der Dorf-
kirche Da sie unter dem Befchuß nicht gelitten
hatte, war sie sofort benutzbar. Und der Besuch
bewies, wie sehr die Breitfurter mit ihrer Kirche
verbunden sind. Sie war übervoll, daß schier die

Plätze nicht ausreichten. Nach Liedern und
Lesungen ergriff Kd· Gsruber das Wort. Seiner

Predigt lag«derselbe Text zugrunde, wie damals
bei der Abschiedsfeier, als wir noch- nicht wuß-
ten, es aber schon ahnten, daß wir unser Gebiet
im Vorfelsd räumen müssen. »Es ist ein- köstlich
Ding, daß das Hier-z fest werde, welches geschieht
durch Gn.ade.« Einleitend wies er auf diese letzte
Feier hin. Noch waren die Lieder angesteckt, die
die Gemeinde damals sang. Was lag dazwischen!
Noch einmal wurde der Auszug-vor den Augen
aller lebendig. Jener Tag, als morgens inner-
halb 2 Stunden Frauen und Kinder abtrans-
portiert wurden jener Sonntag, an dem die Kriegs-
erklärung des Feindes durchaegeben wurde und jene
Nachtfahrt in das furchtbare Unwetter. Vor
aller Seele stand das Erleben des verflossenen
Jahres, das so mannigfach gewesen war.

.

Aber das war der Segen dieser Zeit, wir wur-

den immer härter zu einer Schicksalsgemeinsschaft
zusammengeschlossenUnd das ist der Wille,- der
in unseren Herzen lebt, immer fester in dieser
deutsch-en Sschicksalsgemeinschaft gegründet zu
werden. Es war ein Opfer, das wir bringen
mußten, aber wir gaben es gerne, denn wir
gaben es für Deutschland Und indem wir be-

reit»zu diesem Opfer waren, haben-—wir das

Cbristuswort erfüllt: Verleugiie dein» Itch und

folge mir nach. Nun sind wir wieder daheim in

unserer Dorfkirche. Wir haben viele in Deutsch--
laud kennen gelernt. sei es im grünen Herzen
oder in den dunklen Wäldern Bayerus Sie alle

rufen uns zu: Grün-de dich auch fest in der
Ewigkeit Wsir Riickswanderer haben es gespürt,
welch einen Halt deni Menschen das Gottver-
trauen bietet. Draußen stehen vor der Türe
wieder unsre beiden Glocken Wenn sie läuten,
dann wollen sie—uns das ins Herz hineinrufen:
Seid fest gegründet in der deutschen Schicksals-
gemeinschaft und seid fest gegründetim Glauben!

« Recht aus einem dankbaren Herzen heraus er-

klang dann das altehrwüridige Lied: »Nun danket

alle .Gott!« Ia, alle brachten dem Herrgott
ihren heißen Dank dar, daß er sie wieder in die

Heimats.zuriickkommen ließ und daß sie von

großeren Zerstörungen behütet worden war.

«nach dem Waffenstillstand 1918 die

Frohen Herzens verließ die Gemeinde das Got-

-
-teshaus;-".Sie hatte eine Feier erlebt,v die sie so

Wir schließenmit einein Wort Fichtesx »Der : —

. . z

schinellknichtvergessenwird.

Landesgemeinde Saarpfalz
Nachdem »ein Teil der Gemeinden am West-

-wall, die evakuiert waren, zurückgekehrtsind, hat
sich auch das deutsch-christliche Leben sogleich in

ihnen zu regen begonnen. Es muß ja dort alles
neu aufgebaut werden. Kd. G«ru-ber, der
Leiter der Landesgemeinde, nahm die Verbin-

dung mit den Ortsgemeindeleitern und Kamera-
den auf, konnte auch schon in Gottesfeiern
sprechen. Für die Breitfurter Kameraden, sowie
die ganze Dorfgemeinde war es ein Erlebnis,
am 8. September ihre erste Feierstunde wieder
im alten Dorfkirchlein zu haben. — 8, Tage
darauf fand eine Gefallenenigedächtnisfeierstatt.
In Homburg trafen sich.die Kameraden am

4. September, am 25. September zu einem

Liedersingeabend, am 22. September zu einer

schön verlaufenen Erntefeier. In Zweisbriicken
fand am 22· September die erste, gutbesuchxte
Zusammenkunft statt. Zweibrückenmachte seinem
Namen als gut funktionierende Ortsgemeinde
wieder alle Ehre. Es gab Neuaufnahmen. Am
15. September hatten »die-Kameraden von Muß-
bach die Genugtuung, ihre erste Gottesfeier in
der dortigen Kirch-e zu haben. Wiederum ein
Stück nach vorwärts! Am 13. Oktober wir-d auch
die Kirkeler Osrtssgemeinde zum ersten Male die

Kirche zur Verfügung haben. So hoffen wir,
auch durch die Kriesgszeit unsere Idee weiter-

zsutragen
"

Kurznachkichten
Der Reichsniinister der Luftfahrtsunsd Ober-

befehlshaber der Lustwaffe hat Pfarrer Mtohy
Madrid, das Sspaniesnkreuz in Bronze ohne
Schswerter verliehen. Pfarrer
spanischen Freiheitskrieg als Seelsorger bei der

Legion Condor.

Die Glassfenster des Metzer Domes, die mit
anderen Kunst-schätzen aus Lothringen nach
Poitiers gebracht worden waren, sollen durch
ein deutsches Bergungskommando wieder zurück-
gebracht werden. Sie sollen vorerst in Metz
öffentlich - ausgestellt werden-

Der Straßburger Münsterchor hat unter Lei-

tung von Professor Hoch seine Tätigkeit wieder

begonnen.
Im Bamberger Dom besndet sich das ein-

zige Papstgrab nördlich-der lpen. z In ihm ruht
der 1097 verstorbene Papst Klemens 11., der
als Suidger von Mayendorf Fürstbischof von

Bamberg gewesen war.

In den Gauen Warthelansd und Dan.zig-West-
preußen sind sechs Diakonissenhäuser der Evang.
Diakoniegemeinschaft angeschslossenworden.

»Der französischieBischof von Metz wurde aus-

gewsieseu. Dem französischenBischof von Straß-
burg-wurde die Rückkehr verweigert.. Bei-de
waren in ihren Dsiözesen als schärfsteDeutschen-
hasser bekannt. Es sei darauf hingewiesen, daß

deutschen
Bischöfe der sbeiden Diözesen in kürzester·Frist
aussgewiesen wurden.

,,Il Regime Fascista« vom 8. September 1940

stellt fest, daß es einen gefährlich-enMißbrauch
bedeutet, wenn sich-.das päpstli eBlatt»Osserva-
tote Romano« mit Politik be chäftige. Dasselbe
Blatt, das jetzt die Iiuden ·in Schutz nehme, er-

klärte 1898, eine freie· Nation habe das Recht,
antisemitische Gesetze zu erlassen.

In Nord- und Mittelitalieu ließen sich von

August 1938 bis Iuni 1940 4205 Juden tausen.

Mohr war im-

Der nationale Ehriftenrat in Japan sieht in
der Mandschurei den Baku eines christlichen Dor-
fes vor. Es soll etwas Mustergültiges in ,,Sied-
lung usnd Lebenshaltung« geschaffen werden.

Nach der Gründung einer Nationalen Ein-

heitspartei in Iapan machen sich in der.»Nippon
Sakokat«, einer christlichen Kirche, starke Natio-

nalisierungssbestrebungen bemerkbar.

Buch-beluretl1ungen
Das

"

Antlitz Englands

Die Wunschbilder unserer Seele müssen unter

ständiger Kontrolle geh-alten werden. Ohne stän-
dige Korrektur an der Wirklichkeit gefährden sie
das Leben. Das Bild, das weite deutsche Kreise
sich ehedem von der Seele Englands gemacht
hatten, barg schswersteGefahren für unser eigenes
Vsolkstum in sich. Wir glaubten, daß ,,B»lutdicker
als Wasser« und daß der- »englische Vetter« in
vielem für uns vorbildhaft sei. Ueber seine Licht-
seiten verloren wir den Blick für die schweren
Schlags-chauen seines Charakters Wir hielten,
was seit 1914 zwischen ihm und uns geschehen ist,
ehedem für iunsdenkbar Ietzt ist die Bloßlegung
des englischen Volkscharakters in all seiner Bru-
talität erfolgt. Erst, wenn der Kampf ums Da-

sein unsd Macht beginnt, lernen die Völker sich
in entscheidender Weise erkennen· In diesem
Kampf erst schäumt alles empor, was in den

Völkern ist, alles Edelste und alles Gemeinste.
England hat uns sein Antlitz noch nicht klarer

entschleiert wie lheute
wo es Adolf Hitlers

Friedenshand zu ückgestoßenhat unsd nun von

ihm zur Rechenschaft über all-es gezogen wird,
was es seit Jahrhunderten nicht nur uns und

Europa, sondern den Völkern der Erde angetan-
aber stets msit satanischem Geschick zu Leistungen
im Dienst der Ziviliisation ·und des Ehristentums
umsgefälschthat. Heute endlich werden die Lügen-
schleier, die England um das Antlitz.seiner Wirk-
lichkeit gewoben hatte, heruntergerissen· Es- ist
gut, daß auch deutsche Tsheologen hierbei grund-
lich Mitarbeit leisten. «

In diese-in Dienst an unserem Volk undsseinen
kämpfenden Heeren ist Professor Wolf·Mev·er-
Erlach, Iena, mit eingetreten. Seine klein-e,
gutgeschriebene Schrift, die unter dem Titel »Der
Einfluß der Iuden auf das englische Christen-
tum, 30 Seiten, .0.30 RM«., im Verlag Deutsche »F
Christen zu Weimar erschienen ist, wird all«
denen gute Dienste leisten, deinendaran lieg4
englischen Wirklichkeit Auge in Augegegc
zukommen und sie zu schauen, wie sie ist
wein sollte heute nicht daran liegen?

·

Karl F

Nordisches Land und nordische M

»Aera-mische Bauerneczahlune
Verlag Ludwig Voggenre«
RM. —.90.

Ein Bändchen für die deu«
gibt Beispiele großer nori

Bauernerzählungen sind gewe-
schen dargestellt sind in ihre
lichkeit, verflochten mit de

wider dunkle Mächte rktid
kämpfen diesen Kampf au

ben an den Sinn und i

beraus. Diese Erzählungk
sind aus-gewählt unter d.

daß über allein rsenschslichei
aller menschlichen Vollkomme-

menheit die ewige Mtacht Gi-

große Anzahl Erzähler sind -h1
faßt. Immer stiirmender, gleich
immer jenes uns Anziehende in de.

und in der Schau, immer Mensche
sind als das Schicksal, gelassen dar-u.Ins
Menschen. sdie wache Augen .håbenHinzwachen Sinn.
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